Breslauer Beobachter. 


ME 62. 
— 


Sonnabend, 
den 18. April. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 
vier Mal, Dien ags, Donnerſtags, Sonn⸗ 
abends. Bonntags, zu dem Preiſe von Bier 

Dig. die Nummer, oder wöchentlich für 4 Nummern 
@inen Sgr. Bier pfg., und wird für dieſen Preis 
durch die beauftragten Colvorteure abaelirfert. 


Inſertionsgebühren 


für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 P.. 
8 


Ein Unterbaltungs-Glatt für alle Stände, 


andlung ron Heinrich Richter, A. 


1846. 


Zwölfter: 
Jahrgang. 


Jede Bug danslang und die damit beauf 
Commiſſiopaire in der Previnz keſetgen ERBE; 
bei woͤchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., fowie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten 
bei wöchentlich viermaliger Verſeudung zu 224 Sgr. 

Einzelne Nummern koften 1 Sgr. 


Annahme der Inſerate 


5 5 für Breslauer Beobachter bis 5 uhr Abende. 
ER 1 0 obachter vb n 


brechtsſtraße Nr. 6, 


——— —— —— . —. ——— 


Geſchichtliche Erinnern 
FCFortſetzung.) 


ngen. 


Beſonders zog ſich das ſeine Mutter, die gerne ein Kirchenlicht aus ihm 
gemacht hätte, ſehr zu Gemuͤth. Sie wandte ſich an den Kuͤſter und Geiſtli⸗ 
chen ihres Orts in der troͤſtlichen Erwartung, daß es ihnen mit der Entwickelung 
der Seelenkraͤfte ihres Sohnes beſſer gluͤcken wuͤrde. Aber fie kam weder dei 
dem einen noch bei dem andern an den rechten Mann. Die Fortſchritte, welche 
der Knabe machte, waten kaum der Muͤhe werth. Und doch fehlte es ihm weder 
an Luſt noch am Eifer, und was er binnen zwei Jahren begriff, lernte er beim 
Viehhuͤten, wie nachher der lothringiſche Duͤval, von ſich ſelbſt. Aus Ofenruß z 
machte er ſich Dinte, und Birkenrinde war fein Papier. So lernte er endlich | 
die Buchſtaben malen und ſchreiben. Nun brach aber auch das Genie gewal— 
tig durch und erſtand, wie ein Schmetterling aus ſeiner Puppe. Schade, daß 
die Univerfität Leipzig bezog. Drei Jahre darauf erſcheint er 1516 als College 
an der Schule zu Goͤrlitz. Sein Licht leuchtete ſo hell, daß nicht nur die ſtudi⸗ 
rende Jugend, ſondern auch ſeine Mitkollegen zu ihm in die Schule gingen. 
Seinen eigenen Rector uud feine übrigen Mitarbeiter unterrichtete er in der grie» 
chiſchen Sprache und erklaͤrte ihnen einige klaſſiſche Schriftfteller, 

Man findet, beſonders um die Zeit der Reformation, mehrere Beiſpiele, daß 
Gelehrte, welche ſchon Amt und Brodt hatten, ihre Bedienungen niederlegten, 
und noch einmal Univerfitäteu bezogen. Das that auch Trotzendorf. Luther 


und Melanchthon machten damals gewaltiges Aufſehen in Wittenberg. Er Trotzendorf erlebte das nicht. 
dankte alſo 1518 ab und ging nach Wittenberg, wo er ſich beſonders noch auf Jahre und feiner Schwaͤchlichke 
das Hebraͤiſche legte, und darin bei einem getauften ſpaniſchen Juden beſondern berg, um durch ſeine Anweſenheit den Bau zu foͤrdern, a 
Unterricht nahm. Bald ward er auch ein erklaͤrter Anhänger der Reformation. | feines ſehnlichſten Wunſches nicht, 

In Wittenberg wurde er mit einem gelehrten jungen Mann, George Herzen lag, da er weder Weib noch Kinder hatte. 
gelehrt und dabei noch oft in der Johanniskirche ge 


Helmrich bekannt. In einem Alter von nicht mehr als 23 Jahren erhielt 


dieſer vom Herzoge Friedrich II. den Ruf zum Rector an der Schule zu Gold⸗ 21. April mitten unter feiner Schularbeit vom S 
berg und zugleich den Auftrag, ſich noch einen Collegen in Wittenberg auszu- den Wunſch geäußert, daß ihn Gott mit einer fan 
ſuchen und mitzubringen. Helmrich wählte dazu feinen Freund Tretzendorf, ihn in feinem Berufe durch einen ſeligen ſchnellen 


g das Rectorat behielt, weil er in den Rath zu w 
Herr iſt mein Hirte 1c. als er beim erſten Ver 


und da erſterer nur ein Jahr lan t beh 
Goldberg aufgenommen wurde, ſo trat letzterer in ſeine Stelle. 
Trotzendorfs Name wurde, 
ruͤſtiger Gegner in den beruͤ 
und das Feld behielt; 5 5 
Disputation Heſſens zu Breslau (April 20) erſchien. ü 
von nun an als einen Grundpfeiler des Reformationswerks, das in Schleſien 
noch im Werden war. Goldberg wurde durch ihn in Schleſien, was Witten⸗ 
berg durch Luthern in Sachſen geworden war. Der wachſende Ruf dieſer Schule 
und die unglaublich zunehmende Frequenz derſelben bewog den Herzog eine Aca⸗ 
demie in Liegnitz zu gruͤnden und Trotzendorf ging als berufner Profeſſor an dies 
ſelbe ab. Durch eine eingefallne große Theurung und durch die unſeligen 
Schwenkſeldiſchen Streitigkeiten zerſtreueten ſich aber Lehrer und Schuͤler der 
neuen liegnitzer Akademie, und Trotzendorf, der noch am laͤngſten ausgehalten 
hatte, ſah ſich doch endlich genoͤthigt, ohne Amt und Brot wieder nach Witten 
Die Folge davon war, daß die Schule zu Goldberg eben ſo ſchnell abnahm, 
als fie vorhin zugenommen hatte. Zu ihrer Wiederherſtellung ſchien kein beſſe⸗ 
res Mittel zu fein, als Trotzendorf zurückzurufen und ihm das Rectocat yon 
neuem zu Übertragen, das geſchah; er- kam nach einer jahrelangen Abweſenheit 
aus Schleſien wieder zuruck, trat fein Amt an und der Erfolg davon entlprach 
nicht nur aller Erwartung, ſondern uͤbertraf fie weit. Es ſtromte eine Menge 
ſchon oben gedachter Ausländer. herbei, und der Studienplan wurde ganz auf 


a 


| 
| 


academiſchen Fuß regulirt. Es wurde nicht nur in Sprachen Unterricht gege⸗ Ru 
den, ſondern auch Vorleſungen uͤber Theologie, Medizin, das Recht, die Malhe⸗ Denn d 


ein er fuͤrſtlichen Schule einweihen, 
legene Franziscanerkloſter mit allem Zubehoͤr voͤlli 
noch reichliche Einkünfte an, welche fpäterhin, als 


Schleſiens geweſen war, fo zerſtoͤrten 


man von dem Gange feiner fernern Ausbildung nichts weiß, als daß er 1513 den Mufenfig und trieben Lehrer und Schuͤl 
Theurung fiel 1552 ein und 1553 brach die Peſt aus, 


Stadt Breslau in milden Beiträgen we 


bald ſehr bekannt, theils dadurch, daß er als ein meln und an der ganzen rechten 
chtigten Schwenkfeldiſchen Streitigkeiten auftrat | Schüler trugen ihn ſogleich 
theils daß er als Waffentraͤger und Streitgehuͤlfe bei der er bis auf den naͤchſten Sonntage 

Man betrachtete ihn Verſtande doch ganz ohne Sprache lag. Alles was 
9 
ut Deus hine me 
Gott in einer gluͤcklichen Stunde ab 


Amt verwaltet hatte. Er wurde ſodann den 2 
da nicht nur drei erlauchte Perſonen, ſondern 
Fremden feinem Begraͤbniſſe beiwohnten. 
kirche zu Liegnitz und zwar in eben der Kapelle, 
hatte, da er als Profeſſor nach Liegnitz berufen 
Namens hieß dieſe Kapelle auch lange 
ner Schuͤler Abraham von Bo 
mit der charakteriſtiſchen Ueberſchrift: 


Wel 


matik und Philoſophie gehalten. Statt daß Anfangs nur vier Lehrerſtellen ge⸗ 
2 waren, mußten jetzt ihrer zehn befegt werden. 
rotzendorf gab der goldbergiſchen Schule eine republikaniſche Verfaſſun, 
Er ſchuf aus ſeinen Zuhoͤrern einen Schulrath, aus welchem en a, 
Conſul erwaͤhlt wurde, und fuͤhrte mehrere kleine Ehrenaͤmter ein, wodurch er 
Ordnung und Fleiß bei ſeinen Schuͤlern befoͤrderte. Der Herzog von Liegnitz 
that auch das Seine, den Flor der Schule zu erhöhen. Er ließ ſie 1531 zu 
gab ihr das vom Huſſitenkriege her wuͤſt ge⸗ 
1 1 Fr 30 117 außerdem 
te durch den 30jaͤhrigen Krie 
u Grunde i in Liegni b 
a gegangen war, zum Stifte St. Johannes in Liegnitz geſchlagen 
Nachdem dieſe fuͤrſtliche Schule zwanzig Jahre hindurch der Stolzund die Zierde 
drei auf einander folgende Ungluͤcksjahre 
er von dannen. Eine gewaltige 
Wenn Ungluͤck kommt, 
bſt allen Schulgebaͤuden 
Goldbergs und ſeiner 


fo iſts mit Haufen. 1554 wurde die ganze Stadt ne 
von einer Feuersbrunſt verzehrt, und die Herrlichkeit 
Schule war ein klaͤglicher Aſchenhaufen. 
Trotzendorf ging mit dem kleinen Re 
ihm die Kirche St. Johannis nebſt ihre 
Schule zu Goldberg, zu deren Wiedera 


ſt ſeiner Schuler nach Liegnitz, wo man 
m Zubehör fo lange einraͤumte, bis ſeine 
ufbau die Fuͤrſten, der Adel und die 
etteiferten, hergeſtellt fein würde, Allein 
Zwar ging er, ohnerachtet feiner ſchon hohen 
it oft in Sturm und Wetter zu Fuß nach Gold⸗ 
ber er ſah die Erfüllung 
der ihm um deſto mehr am 
Als er zwei Jahre in Liegnitz 
predigt hatte, ſo wurde er den 
chlage geruͤhrt. Er hatte oft 
gen Niederlage verſchonen und 
Tod abfordern moͤchte. Das 
nen den 23ten Pſalm; der 
e anfing zu lallen und am⸗ 
Seite vom Schlage garden wurde. e 
auf ihren Händen auf fein Sterbelager, auf welchem 
vom vorigen Dienſtage an zwar bei vellem 
n er ſagen konn i 
zu feinen Collegen George 8 9 W 
auferat in bona hora. (Bete mit deinen Schuͤlern, daß mich 
fordern möge,) Das geſchah den 26ten Aptil 
nach dem er 67 Jahre alt geworden und 33 Jahre ſein 
8. April mit allen Ehren beerdigt, 
auch eine große Menge vornehmer 
Man begrub ihn in der Johannis⸗ 
55 . 1 geleſen 
rufe eden war. Zur Ehre feines 
Zeit die Trotzendorfiſche, 3 
ck errichtete ihm darin ein Ehrendenkmal 


Ein Wunſch, 


ard ihm gewaͤhrt. Er erklaͤrte eben ſeinen Sch 


ebrochnen Worte 


m Sonntage Jubilate, 


Artes tradebam totius tempore vitae 
(Mein Pe 4 b. mundi praemia, pauper eram, 
eihte ich dem Unterr i . 
t Lohn iſt, ich blieb arm.) e Silbe, ve ra 
Er hinterließ freilich weder Erben noch Reichthum, ſondern nichts als ſeinen 
hm. Bei ſeiner großen Uneigennuͤtzigkeit konnte das wohl nicht anders ein. 
a ihm, ſo wie dem Profe cor Juris, aus der fuͤrſtlichen Rent kaſſe eine 


wie der 
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jährliche Beſoldung von 112. Mark ausgeſetzt war, fo that er freiwillig darauf 
Verzicht, und erklaͤrte, daß er mit dem eingeführten Schulgelde zufrieden fein 
wolle. Das Geld muß alſo in ſeinen Augen keinen Werth gehabt haben. 

Wenn man die Menge ſeiner zahlreichen und vornehmen Schüler bedenkt, 
fo muß man geſtehen, daß fein Verdienſt um Schleſten groß und von unend⸗ 
lichem Einfluß geweſen ſei. Melanchthon ſoll auch deswegen Über ihn das Ur⸗ 
theil gefaͤlt haben: Trotzendorf iſt eben fo zu einem großen Schul⸗ 
mann geboren geweſen, wie Scipio Afelkanus zu einem großen 
Feldheren.“ Von Schriften hat er nichts hinterlaſſen, als einen Catechis⸗ 
mus, welcher aber nur erſt nach feinem Tode als „allen Chriſten, Schulmei⸗ 
ſtern und Schuͤlern ſehr nuͤtzlich“ von feinem Collegen George Helmrich 
verdeutſcht herausgegeben wurde. Trotzendorf hatte ihn nur ſeinen Schuͤlern als 
Compendium in die Feder dictirt und darinnen drei Sacramente, nnter welche 
er die Abſolution rechnete, angenommen. 


Der Staͤdtebund wird aufgehoben. 
5 Den 29. April 1515. 5 
Obgleich Schleſien ſchon 1470 einen feſten Muͤnzfuß vom Koͤnige Matthias 


erhalten hatte, ſo richteten ſich doch viele Staͤdte nicht darnach, und in den 
Staͤdten Neiße, Brieg, Frankenſtein, Liegnitz, Luͤben, Glogau und mehrern, 


* 


wurden mancherlei Groſchen und Heller geſchlagen, die von einander ſowohl im 


Korne als im Schrote abwichen. Auch verfertigte man insgeheim Muͤnzen, die 
für weit filberreicher ausgegeben wurden, als fie waren. Die Breslauer duldeten 
ührerſeits auf ihren Märkten kein anderes Gepraͤge, als das, was dem Muͤnz⸗ 
briefe von 1470 gleich war, und wurden von den Staͤdten in Oberſchleſien be⸗ 
ſchuldigt, daß ſie ſie dadurch in Aemuth ſtuͤrzten. Dieſen warfen wiederum die 
1 „ersoge vor, daß fie nur trachteten, die Waaren der fuͤrſtlichen Unterthanen nach 
ichtem Gelde einzukaufen, und dann fuͤr ſchweres zu verhandeln. Daraus ent⸗ 
and eine allgemeine Verwirrung und Hemmung des Handels. 

Zu dieſer Noth gefellte ſich noch ein anderes Leiden, nehmlich die aͤußerſte Un⸗ 
ſicherheit der Straßen, durch umher ſtreifende Ritter und Raͤuber, welche die ver⸗ 
ſandten Waaren auffingen und in Beſchlag nahmen. Koͤnig Wladislav war 

theils zu ohnmaͤchtig und theils zu ſorglos, um kraͤftige Gegenmittel vorzukehren 
und der Oberlandeshauptmann, Herzog Kaſimir von Teſchen, kuͤmmerte ſich auch 
nicht ſehr darum. Er blleb in Oberſchleſien und uͤberließ Niederſchleſien dieſem 
Unweſen. Die zur Verzweiflung gebrachten Staͤdte wußten ſich alſo nicht an⸗ 
ders zu helfen, als daß ſie in einen Bund zuſammen traten, um ſich fuͤr die 
Muͤnz⸗ und Raͤubernoth zu ſchuͤtzen, da fie den König vergeblich um Abſtellung 
derſelben wiederholt angegangen waren. Dieſe Städte waren namentlich Bres- 
lau, Jauer, Striegau, Loͤwenberg, Bunzlau- und Hirſchberg. Zum Hauptmann 
des Bundes erwaͤhlten ſie gegen ein Jahrgeld den Herzog Friedrich von Liegnitz. 
Dieſer Bund erklaͤrte dem Koͤnige frei heraus: „da ſie mit den Reitern (Raͤu⸗ 
bern) und der ſchweren Münze hoͤchlich belaͤſtiget würden, daß fie Handtuͤcher, 
Tiſchtuͤcher, Kannen, Teller ꝛc. ꝛc. hätten verkaufen und verſetzen muͤſſen und das noch 
geduldig ausgehalten: wo aber hierin noch keine Aenderung gemacht, und endlich 
der Tiſch ungedeckt und keine Speiſe noch Trank darauf ſein wuͤrde; ſo wuͤrde 
fie die Noth zwingen dasjenige vorzunehmen, was jetzt die Kreuziger (welche rer 
bellirten) in Ungarn thaͤten. Doch verhofften fie, die Fuͤrſten und Stände wuͤr⸗ 
den es dazu nicht kommen laſſen, ſondern gnaͤdig helfen verſorgen.“ Man ſieht 
hieraus, wie ernſtlich und bedenklich es mit dieſem Bunde war. 

Der Herzog Kaſimir von Teſchen, als Oberlandeshauptmann und die uͤbrigen 
Fuͤrſten, erklärten 1515 den Bund der Koͤnigl. Städte und des Herzogs von 
Liegnitz für unerlaubt, und obgleich die Straßenraͤuberei immer Ärger wurde, 
fo wurde doch dieſer Staͤdtebund 1515 den 29. April auf dem Fuͤrſtentage auf: 
gehoben. 

(Fortſegung folgt) 


— — 


Beobachtungen. 


Der erfüllte Wunſch. 


Madame Schnippſchnapp war noch vor kurzem eine alte Jungfer, die 
keinen ſehnlichern Wunſch hatte, als endlich unter die Haube zu kommen. Jetzt, 
da fie ihren Wunſch erreicht hat, und unter der Haube iſt, ſehnt ſie ſich vielleicht 
nach ihrem jungfraͤullchen Leben zuruͤck. i \ 

Madame Schnippſchnapp beſaß als Hinterlaſſenſchaft ihrer Eltern außer 
einem kleinen Vermögen, ein huͤbſches Haus, deſſen Zimmer fie als chambres 
garnies vermiethete, wobei es ihr denn keinesweges ungelegen kam, wenn junge 

Leute bei ihr einzogen, die, die Schwaͤche der alten Dame erkennend, ihr die 
Cour zu machen pflegten, beſonders, wenn fie bei herannahendem Erſten mit 
hren Finanzen etwas broulllirt und daher genoͤthigt waren, ſich die Gunſt ihrer 
Wirthin auf alle Weiſe zu erwerben. 5 \ 

Unter ihren letzten Miethern befand ſich auch Herr Schnippſchnapp, der jetzige 
Ehegeſpons der Madame Schnippſchnapp. Er ſah bald, was die Glocke geſchla⸗ 
gen hatte, und da in feinem Schatze ſtets ein Zuſtand der Ebbe herrſchte, er ſich 

folglich nach disponibeln Fonds, wo er fie auch finde, ſenhen mußte, fo war es 
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kein Wunder, daß ihm der Gedanke aufſtieg, durch eine Verbindung mit ſeiner 
bisherigen Wirthin einen Faden aus dem Labyrinth feiner zerrütteten Finanzen 
zu gewinnen. 

In der That wußte er ſich in kurzer Zeit dergeſtalt bei ſeiner Wirthin durch 
Schmeicheleien u. ſ. w. in Gunſt zu ſetzen, daß dieſe es ganz vergaß, ſich nach 
den naͤhern Verhaͤltniſſen des jungen Mannes zu erkundigen, hinter die fie erſt 
als Madame Schnippſchnapp, alſo viel zu ſpaͤt. kam, um ſich eines Beſſern be⸗ 
ſinnen zu koͤnnen. Here Schnippſchnapp befaß naͤmlich nicht allein Nichts, ſon⸗ 
dern er hatte einen Haufen von Schulden und war außerdem einem liederlichen 
Leben fo ſehr zugethan, daß Beſſerung ſchwerlich zu erwarten ftand, _ 

Auch erfolgte dieſe nicht. Kaum hatte Madame Schnippſchnapp den Jung: 
fernkranz mit der Eheh aude vertauscht, als der junge Herr Gemahl feine frühere 
Galanterie vergaß und feine geliebte Ehegattin aufs Unbarmherzigſte zu tyranni⸗ 
ſiren begann. Madame Schnippſchnapp ſpielt ſeitdem im eigenen Haufe die Rolle 
eines Aſchenbroͤdels, einer ſchlecht behandelten Magd, und muß zuſehen, wie ihr 
Mann mit feinem Anhange beiderlei Geſchlechts das Ihrige verpraßt, wobei fie, 
ſobald fie den Mund aufzuthun wagt, die brutalſten Miß handlungen zu gewaͤr⸗ 
tigen hat. Moͤchte das Schickſal der Madame Schnippſchnapp wenigſtens an⸗ 
dern Frauenzimmern zur Warnung dienen, es nicht in Jahren noch mit der 
Ehe verſuchen zu wollen, in denen ſie beſſer thun, auf das eheliche Gluͤck, das 
fie dann ſchwerlich finden werden, zu verzichten. 


* 


Der Mogul. 


Der wohlgenaͤhrle feiſte, mit Fleiſch und Knochen gut ausgeruͤſtete Herr 
Rinderbeil ſtand eines Morgens in der Thür feines ſauder abgeputzten Hau⸗ 
ſes und blies dicke Rauchwolken aus feiner kurzen Pfeife, deren corpulenien 
Meerſchaumkvpf feine linke zaͤrtlich umklammerte, während er mit der Rechten 
wohlgefällig an einem ſilbernen Kettlein fpielte, Er ſtellte ſich in dieſem Augen⸗ 
blicke einem Mogul gleich, deſſen Wink uͤber hundert Sclaven gebietet und in die⸗ 
fen ergöglihen Gedanken ſah er die ganze Welt fuͤr eine Null an. Da kam ein 
junger, anſtaͤndig gekleideter Mann eiligſt voruͤber und weil der beleibte Herr 
Rinderbeil eben den einzigen Hügel an der horizontalen Haͤuſerlinie der Straße 
bildete, fo ſtreiſte der Voruͤberflieginde an den regieren den Armdes allergroßmaͤch⸗ 
tigſten⸗Moguls dergeſtalt, daß die Sievenpfundpfeife des Machthabers eine uns 
gewöhnliche Bewegung machte. Darob ergrimmte der Gewaltige in hohem 
Maaße, die Stirnader ſchwoll ihm auf, die grollenden Augen rollten, wie feurige 
Räder und mit nerviger Fauſt packte er den Unwürdigen, welcher ſich erfrecht hat⸗ 
te, an ſeine geheiligte Perſon anzuſtoßen, und ſchleuderte ihn, wie ein Thier, das 
man auf die Schlachtbank wirft, ſo gewaltſam zu Boden, daß der Ungluͤckliche 
in die Rinne fiel und ſich unfaͤhig fuͤhlte, wieder aufzuſtehen. Es kamen Leute 
herbei, die ihm aufhalfen. Mit Entſetzen gewahrte man, daß die leiſeſte Beruͤh⸗ 
rung ſeines linken Arms ihn zu einem gellenden Schrei des Schmerzes noͤthigte, 
man fuͤhrte den Gemißhandelten zu einem Chirurg. Der Mogul zog ſich knur⸗ 
rend, wie eine zaͤhnefletſchende Dogge, vor dem gerechten und lauten Zorn des 


verſammelten Volks in feinen Palaſt zuruck. Er rauchte ruhig feine Pfeife aus 


und geftügt auf feinen Geldſack, ſieht er ruhig jeder Klage entgegen. 

Das find die Gewaltigen, die, je weniger Vernunft fie haben, deſto mehr 
Gold gewinnen und zulegtfi über menſchliches und goͤttliches Geſetz in grauen⸗ 
haftem Dummſtolz erhaben fühlen !! 


AUzuviel iſt ungeſund. 


Niobe, Lucina und Cynthia fungirten feit längerer Zeit als Spende: 
rinnen geiſtiger und begeiſternder Labungen im Oeſtillationsgeſchaͤft zum güle 
denen Sonnenwagen. Da das Aeußere dieſer drei Schenkjungfern von Jedem, 
der feine aͤſthetiſchen Anſpruͤche nicht zu hoch ſtellt, anziehend genannt werden 
konnte, fo füllte ſich bald der Laden mit einer Anzahl junger Männer aus den 
verſchiedenſten Branchen, die ſich in Artigkeiten gegen die jungen Damen eifrig 
uͤberboten. Dieſe wurden haͤufig durch den ihnen allſeitig geſtreuten Weihrauch 
etwas betäubt und verwirrt, und ſpendeten daher aus den ihnen zu Gebote ſtehen⸗ 
den Balſam⸗Quellen ihren Huldigern weit meht, als es die Pflicht erlaubte. 
Dieſer Umſtand war fuͤr diejenigen der jungen Herren, welche die Kehle hoͤher 
in Anſchlag bringen, als das Herz, ein neuer Sporn, ſich in dem Zauberkreiſe, 
wo ihnen der Nektar fo freigebig zuſtroͤmte, feſtzubuͤrgern und zu ſich zu nehmen, 
fo viel ihnen nur immer geboten werden moͤchte. 

Cynthia, eine große Freundin und Kennerin der Parfümerien ſchloß ſich 
bald mit Innigkeit an einen Herrn Huwieblaß, der in Betreff ſeines eigent⸗ 
lichen, erlernten Berufs oft arbeitslos iſt und dieſe Mußeſtunden mit Anferti⸗ 
gung von Seifenkugeln, Schoͤnheitswaͤſſern und dergl. auszufüllen verſteht. 
Kaum hatte er die Liebhaberei der Genannten entdeckt, als er mit einer Menge 
von Gegenſtaͤnden feines Fabrikats faſt taͤglich den Laden beſuchte und der 
ſchoͤnen Cynthia unbemerkt bald ein Päckchen Schmuckſeife, bald ein Flaͤſchchen 
eau de mille fleurs, und derlei mehr zuſteckte, während er zum Ueberfluß alle 


drei Jungfern mit wohlriechender Motten s Spieke beſprengte, die er für eau de i 


farina ausgab. 


| 


| 


— — 
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Niobe fuͤhlte ſich zu einem Papp⸗Arbeiter hingezogen, der es nun außer 
ſeinen gewoͤhnlichen Umgangs⸗Galanterien auch nicht an Pappdeckel⸗Galanterien 
fehlen ließ und ihr Naͤykaͤſtchen und andere Toilettengegenſtaͤnde opferte. 

Was nun Lucina betraf, fo aͤußerte ſich deren Geſchmack verſchieden, am 
liebſten haͤtte ſie Pretioſen gehabt, doch liefen ſolche ſehr ſparſam ein, weil unter 
ihren Verehrern ſich nur ein einziger befand, der ihr bisweilen ein Ringlein von 
Kanonengold zueignete. g er — 

Dagegen ſteigerten ſich bei den artigen Gebern die Revenden bedeutend; 
manch Quaͤrtchen in beſonders dazu mitgebrachten Gefäßen rutſchte in ihre 
Taſchen, beſonders ſtand ſich Herr Huwieblaß dabei ſehr gut, denn er konnte nun 
ſeiner ganzen Familie den Appetit nach Sonnenwagen⸗Liqueur befriedigen. 

Doch es waͤhrte nicht lange, da kam der Beſitzer des Sonnenwagens hinter 
die gar zu liebreichen Geſinnungen der drei Prieſterrinnen ſeines Tempels gegen 
die durſtende Menſchheit. Dieſe Geſinnungen uͤberſtiegen ſo ſehr die Grenzen 
feiner eigenen Humanitaͤt, daß er ſich kurz entſchloß und Niobe, Lucina und 
Cynthia urploͤtzlich ihrer Aemter entließ. Sie befinden ſich nun in einer Lage, 
wo fie der Gaben mancherlei bedurften, allein die ſpendablen Herren haben fie 
— undankbar genug — aus dem Regiſter ihrer Liebe geſtrichen. 

Ihr Schenkmamſellen, nehmt Euch ja in Acht, 
Daß iht es nicht, wie Niobe, Lucina und Cynthia macht! 
Denn allzuviel hat Schaden ſtets gebracht! 


* 


IJ das auſtändig. 


Am Nachmittag des zweiten Feiertags fand ein juͤdiſches Begraͤbniß ftätt, 
wobei der Kutſchet des Leichenwagens zum Erſtaunen vieler Voruͤbergehenden, 
ſich auf dem Pferde ſitzend, in bloßen Hemdsaͤrmeln und Schuͤrze, und eine 
brennende Pfeife im Munde, praͤſentirte. Bei einem Leichenbegaͤngniß iſt eine 
ſolche ſehr bequeme Tracht doch wahrlich nicht anſtaͤndig und angemeſſen! 

A % — g. 


Aufgehorchtes Geſpräch. 


Mad. Th. (auf ihren hoͤchſt verzogenen und daher ungezogenen Sjaͤhrigen 
Benno zeigend) Ach lieber Herr Doktor, Sie kommen gerade zurecht, um zwi⸗ 
ſchen mir und meinem Manne den Schiedsrichter zu machen. Wir ſind un⸗ 
eins daruͤber, was wir unſerm liebenswuͤrdigen Benno fuͤr eine Sommertracht 
geben ſollen. Mein Mann ſtimmt fuͤr eine ſchottiſche und ich für eine polni⸗ 
fe; für welche Tracht ſtimmen Sie? | 

Doktor. Fuͤr eine Tracht Pruͤgel, Madame! 5 

Mad. Th. Sie ſind ſehr ſpaßhaft, Doktor! — (Nachdem er fortgegan⸗ 
gen, zu ihrem Manne), Gottlieb, ich ſage Dir, daß mir der Grobian nicht 
wieder ins Haus kommt! — a 0 


| 


= 


Frommer Eifer. 


Wie weit heutzutage die chriſtliche Liebe getrieben wird, davon konnte man 


ſich in den verfloſſenen Feiertagen auf dem Wege nach Scheitnig ſattſam uͤber⸗ 
zeugen. Ein Mann hielt dort naͤmlich die Spaziergänger an und theilte unent⸗ 
geltlich eine Anzahl frommer Zractätlein aus, um die Leute zur Anſchauung 
Gottes und zur Bereuung ihrer Suͤnden zu fuͤhren. Eine dieſer Broſchuͤren, 
die wie die übrigen, vom Hamburger Tractatenverein herausgegeben iſt, beſin⸗ 
det ſich in unſern Haͤnden, ſie fuͤhrt den Titel: „Siehe, Er kommt in den 
Wolken des Himmels, (Offenb. 1, 7. Matth. 24, 30), und ftellt den juͤngſten 


Tag und das Himmelreich der fündigen Menſchheit in nahe Ausſicht. — Wenn 


ſic doch die Leuichen mehr um ihre eigene Steligkeit, als um die ihrer Mitmen⸗ 
ſchen kuͤmmern moͤchten! - 


Lokales. 


Jur Beachtung! 


Wiederum iſt unſer gutes Breslau mit einem zwar nicht neuen, doch wenig⸗ 
ſtens neu renovirten Etabliſſement beſchenkt worden. Ein Saal, welcher bei 
einem groͤßern Theile der Bewohnerſchaft Breslau's ſchon halb in Vergeſſenheit 
gekommen war, beginnt ſich wieder zu erheben und verdient ein zweites Coloſ⸗ 
ſeum genannt zu werden. Es iſt dies die „goldene Sonne“ vor dem Oder⸗ 
thore. Der von dem Koͤnigl. Hofmaler Herrn Stiller herrlich gemalte 
Saal wird durch 10 an den Seitenwaͤnden angebrachte große Trumeaur 
noch bedeutend verſchoͤnert. Saͤmmtliche Utenſilien find neu und elegant ange⸗ 
fertigt. Zwei ſchoͤne Billards gewähren auch dem den Tanz nicht Lieben⸗ 
den hinlaͤnglich Vergnuͤgen. Rechnet man dazu noch einen Wirth, wie Herr 
Schuͤtze, der nur darauf bedacht iſt, feinen Gaͤſten alle nur mögliche Bequem: 
lichkeit zu verſchaffen, billige Speiſen und Getraͤnke, die wohl hinlaͤnglich 
bekannte ſchoͤne Muſik unter Leitung des Herrn Dreſcher, und prompte, 
reelle Bedienung, ſo iſt dies ein Etabliſſement, welches der Beachtung eines 
Jeden gewiß würdig iſt. Auch ſollen der Saal und ſaͤmmtliche Neben: Lokale 
noch mit Gas beleuchtet werden, jedoch iſt bis jetzt die Erlaubniß dazu noch nicht 


eingegangen. 5 8 
O. Meltzer. 


(Neues Etabliſſement.) Wiederum iſt dem Koͤnige Ehren-Gambri⸗ 
nus in unſern Mauern ein neuer Tempel aufgerichtet worden. In dem golde⸗ 
nen Löwen, Schweidnitzerſtr. Nr. 5, hat Hr. Wilhelm Steinbräd einen 
Bier» und Reſtaurations⸗Keller eröffnet, in welchem das Dresdener⸗Feld⸗ 
ſchloͤßchen⸗ Bier geſchaͤnkt wird. Das Bier hat einen angenehm bittern Ges 
ſchmack, und duͤrfte ſich, wenn es in gleicher Guͤte bleibt, leicht zahlreiche Freunde 
erwerben; die Speiſen ſind gleichfalls wohlſchmeckend und haben civile Preiſe, und 
das Billard vom juͤngern Fahlbuſch gebaut, wird jeden Kenner befriedigen, 
Die Raͤumlichkeit beſteht aus 3 ziemlich großen Piegen, die mit dern für unfere 
Zeit noͤthigem Comfort ausgeſtattet ſind. 8 


＋ * 


* 


Tavfen. 


Evangeliſche Gemeinden. 


il: d. 

St. Eliſabeth. Den 1. April: 
Buchhalter Preuß J. Welly Elfriede Bertha. 
— Ben 5. d. Fiſchergeſ. Burger T. Malwine 
Natalie Valesca. — d. Gärtner Kerber S. 
Joh. Fr 0 
Dirigent Biſchof T. Mar. Clara Sophie. 
— d. Schuhmachermſtr. Materne T. Mar. 
Ottilie Emilie — d. Haush. Höniſch T. 
Joh. Chriſt. Karol. — d Schuhmachergeſ. 

Vogt S. Karl, Ludw. Ferdinand. — 
Schneidergeſ. Tiedemann S. Wilh. Rud. 
Friedr. — d. Kaufmann Becker S. Ewald 
Guſt. — d. Großknecht Strecker in Ranſern 
T. Anna Rofina, — d. Aktuarius Peter⸗ 
fliie S. Karl Jul Ost. Heinrich. — d. 
Kammerdiener Karthin S. Joh. Georg 
Theod. - : 
Gt. Maria Magdalena. Den 
2. April: d. Buchbinder Henſel S. Arnold 


Emil Otto. — Den 5: d. Haushälter Tilg⸗ 


„Wilh. — d. Kammgarnſpinnerei⸗ 


ner T. Pauline Ottilie Henriette. — d. 
Kaufm. Tietze T. Joh. Euſabet Clara. — 
d. Tiſchlergeſ. Schubert T. Amalie Anna 
Pauline. — d. Zimmergeſ. Gerathe F. 
Louiſe Mar, Anſelma Ottilie. — d. Zim⸗ 
mermann Junger T. Maria Rofina Eleo⸗ 
nore. — d. Sberjäger Pautſch T. Emilie 
Karol. Juliane. , 
St. Bernhardin. Den 2. April: d. 
Caffetier Rothe T. Math. Erneſtine Joh. 
— Den 5. d. Kattundrucker Kuppe S. Al⸗ 
bert Gottlieb Jul. — d. Pflanıgörtn, Kne⸗ 
bel T. Eleonore Dor Suſ. Eliſab. — d. 


d. Schornſteinfegergeſ. Globig T. Bertha Ba: 


Karol. Mar. — d. Steuer⸗Aufſeher 
bene S. Karl Emil Otto. — Den 6. d. 
Bürger und ag in Wrfcheitnig 

r S. Heinrich Adolph. — 
Vece eise. Den 5 April: d. Orgel⸗ 
bauer Eckſtein S. Herrm. Adolph Reinh. 

ann Karl. — 1. 
an 000 Jungfrauen. Den 2. Avril: 
d- Tagel. Schönfelder J. Jul. Ida Clara. 
— d. Zimmerpol. Schlinz T. Anna Agn. 


* 


Wilhelm. — Den 3. d Stadtger.⸗Direktor 
und Univerſitäts⸗Richter Behrends S. Bern⸗ 
bard Auguſt. — Den 5. d. Drechslergeſ. 
Katzmann T. Mar. Louiſe Agn. — d. Mau⸗ 


rergeſ. Jumer S. Guſt. Emil Selmar. — 


d. Obſtpächter Gregor T. Anna Suſ. Ida. 
— d. Tiſchlermſtr. Scholz T. Agnes Ida 
Natalie. — 
Garniſonkirche. Den 5. April: d 
Unterof. u. Capitaind' armes Fröhlich T. 
Ida Mathilde Ottilie. — 4 
St. Salvator. Den 3. April: d. 
Gutsbeſizer Schander S. Karl Fried. Benno 
Paul. — d. Freigartner Schepe S. Johann 
Dav. — Den 5. d. Tiſchlermſtr Schmidt 
T. Anna Mar. Elifab. — d. Tagel. Döring 
T. Eleon. Joh. Dor. — d. Böttchermſtr. 
Büttner S. Johann Gottlieb David. — 


Katholiſche Gemeinden. 


St. Dorothea. 
unehl. T. — Den 8. ein unehl. S. — Den 
10. ein unehl. S. — Den 13. d. Zagaib. 


Den 5. April: eine 


G. Patke zu Lehmgruben S. — d. Schnei⸗ 
kant . — a T. — d. Strobhutfaäbri⸗ 
ant C. Wilhelm S. — d. Schuhmachergeſ. 
L. Zibale S. — je 8 
St. Adalbert. Den 13. April: 1 
ehel. Mädchen. — 2 unehl. Mädchen und 
1 unehl. Knabe. — 
St. Matthias. Den 12. April: d. 
Agent A. Meier S. — Den 13. d. Koͤnigl. 
Stadt⸗Gerichts⸗Kaſſirer C. Forſter S. — 
d. Schneidergeſ. C. Cawolla S. —- 
St. Mauritius. Den 21. April: 
et e G. Winkler T. — 1 un⸗ 
ehl. T.— f 
| u. L. Frauen. Den 13. April: d. 
Tagarb. A Daloch S. — 

Kreuzkirche. Den 12. April: d. 
Fiſchlermftr. N. Tüſſel T. — d. Schiffer A. 
Schaff T. — : 77 

St. Michael. Den 13. April: d. 
Koͤni gl. Regierungs⸗Supernumerar L. Ram⸗ 

5 S. — d. Hauspätter B. Scholz T. — 
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5 = a Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren fürldie geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


* 


7 


Fahrten der Eiſenbahnen. 


a. Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau f. 6 u. 30 M., NM. 2 u. 
30 M.; Ankunft in Breslau f. 12 u. 30 M., Abends 8 U. 40 M.; mit dem 


Guͤterzuge, Abfahrt NM. 5 U. 15 M.; Ankunft f. 9 u. 52 M. 


b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger. 


. 9 u. 15 M., Ab. 7 U. 18 M. 


c. Niederſchleſiſch-Maͤrkiſche. 
b. 6 u. 15 M.; Ank. f. 11 u. 19 M., 


Abf. f. 8, NM. 5, Ank. 


Abf f. 7 u. 20 M., NM. 1 u. 30 M., 
NM. 4 u. 37 M., Ab. 10 u. 9 M. 


— — 


— ee ee — 


olgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


5 Pflanzgärtner Hoffmann in Neudorf, 
2) Liebermann und Comp. 
3) Zimmermann Schram. 
4) Schuhmwachergeſelle Barwiſch. 
5) Poſamentiergeſelle Linkert. 
koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau den 17. April 1846. 


— 
Eine Bürgersfrau in mittleren Jahren 


ſucht eine Frau in gleichem Alter als Mit- 
mietherin und iſt das Nähere Gartenſtraße 
Nr. 9 im Hofe parterre zu erfragen. 


— — 


Demoiſelles, 


Stadt: Poft-Erpedition. welche im Damenputz gut geübt find, finden 

6 — — 7 1 1 
N a Nr. 1, 2. Etage, au erden Lehrmaͤd 

Ebheater:-Niepertoir. angenommen. A a 


Sonnabend den 18. dritte Gaſtvorſtellung 


der Demoiſ. Polin, erſte Solotänzerin und. 
des Herrn Gasperini, Solotänzer vom 


oftheater zu Berlin. Dazu: Der Jude. 25 


chauſpiel in 3 Akten von Richard Cumber⸗ 
land. Nach dem erſten Akt: „Letudiant 
et la Grisette ou Froteska-Musard,“ aus⸗ 
geführt von Dem. Polin und Herrn Gas⸗ 
perini. Nach dem Stuck: Pas de Galop, 
ausgeführt von Dem. Polin und Herrn 
Gasperini. Zum Schluß, zum erſten⸗ 
mal“: Hans und Grete. Genre- Bild 
in 1 Akk von Louis Schneider, mit Dialog, 
Geſang und Tanz, ausgeführt von Demoiſ. 
Polin und Hrn, Wohl br ücck. 


0 Bermifäte Anzeigen, 


Ein Knabe, 
welcher Mechanikus werden will, findet ſo⸗ 


1:1 ein Unterkemmen, Sandſtraße Nr. 5, 
ei Mechanikus E. Ilg mann. 


Ein Kuabe , 


von ordentlichen und gebildeten Eltern, wel: 


l⸗ 
cher Luſt bat Tapezierer zu werden, kann ſich 


melden Biſchofoſtraße Nr. 16. 


Für ordnungsliebende Herren iſt eine 


Schlafſtelle offen, Ketzerberg Nr. 1 und in Kloſterſtraße Nr. 2 


macher Kalk, Ring Nr. 43 zu erfragen. 


Stiegen, vornheraus. 


Mädchen die ſauber und ſchön Weiznähen 
gelernt haben können ſich bald melden, auch 
ädchen die fein Weißnähen lernen wollen, 


werden bald angenommen. ä 


Weißnätherin Gärttner, 
Neumarkt Nr. 39, eine Stiege hoch. 


Maͤdchen, welche das Buntſticken unend⸗ 
geldlich lernen wollen, koͤnnen das Nähere 
erfahren bei der Wittwe Kolbe, Sand, 
Mühlgaffe Nr. 3. 2 


Es werden Mädchen angenommen bie im 
Weißnähen geübt find. Kupferſchmiedeſtraße 
Nr. 3, zwei Treppen hoch. 


In der Nähe der Nikolaiſtraße iſt eine 
Wohnung fuͤr den Preis von 45 Rthlr. zu 
vermiethen. Das Nähere beim Kamm⸗ 


Zwei Schlafſtellen 
ſind zu beziehen Ohlauerſtraße Nr. 32, drei 


ar Im alten Theater.. | 
Sonnabend den 18. April 1846 Votſtellung der Academie lebender Bildet 
und Sonntag den 19. die vorletzte Vorſtellung. : 


| Quirin Müller. 
Theater im blauen Hirſch. 


Sonnabend den 18.: Der Zauberbaum in 3 Akten. Hierauf Ballet und 
Metamorphoſen. Zum Schluß: Produktionen auf dem Drahtſeil. 


Schwiegerling. 


Chriſtkatholiſche Geſangbücher, 

find wieder vorräthig, in feinem wie auch in gewöhnlichem Einband, bei H. Bergmann 

Se Nr. 37, und am Rathhauſe, Baude Nr. 61 mit der Firma 
. s ner. x 


Geſtohlene Uhr. 
Wer eine geſtern Nachmittag von einem Herumtreiber entwendete große, nur des 
Andenkens wegen noch- werthvolle alte Taſchenuhr, mit Secunden⸗ und Datum⸗ 
Zeiger, Aufſchrift: „Breguet à Paris,“ in Gehäufe von Emaille, Nikolaiſtraße Nr. 9 par⸗ 
terre zuruͤckliefert, oder beim Angebot zum Kauf anhält und anzeigt, empfängt ein Dou⸗ 


ceur von Drei Thaler. 
Breslau, den 17. April 1846. 


Muſikaliſche Inſtrumente, 
als: ein ſechs octav. Forto, zwei Guitarren, eine gute Violine, find zum ſolideſten Preiſe 
bei mir, auf der Neuen⸗Gaſſe Nr. 1 zum Verkauf aufgeſtellt. 


f | Ph. Wüſtrich. 


— 


Einen gebrauchten, aber noch im guten Zuſtande befindli⸗ 
chen, ganzgedeckten leichten Wagen beabſichtige zu verkaufen. 
Breslau, Freiburger Bahnhof. 
Louis Noth. 


Zu dem Beginn des neuen Schuljahres 
empfiehlt 
Heinrich Richter 
feine Papier-, Schreib:, Zeichnen: & Maler- 


Materialien⸗Handlung 
Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Schreibbücher 4. zu 1, 14, 2, 2, 3 und 7 Sgr. 


» mit Linien zu 1 Sgr. 
| * 8. zu 3, 1 und 14 Sgr. 
Feder⸗Voſen, das Gebund 1 Sgr. bis 1 Rthlr., das Hundert 4 Sgr. bis 


25 Rehlr. 


Ein meublirtes Zimmer erſte Etage iſt Stahlfedern, das Dutzend 1 bis 10 Sgr., das Gros 74 Sgr, bis 4 Rthlr. 


den 1. Mai zu be⸗ 


Federbalter, das Stuck 3 Pf. bis 6 Sgr. 


der Bierſtube zu erfragen. - — ia 2.2.05 Blleiftifte, das Stuͤck 3 Pf. bis 21 Sgr. das Zenz 25 bis 15 Sgt., wo⸗ 
a 7 Pa unter die berühmten Faber'schen Crayons polygrades, 
Den Herren Fabrikanten u. Profeſſioniſten, rein Concept-apier, 1 Bug 2 uns 2 Sg., 4 Nies 1 bis 12 Rebe, 
welche Bücher führen und Rechnungen zu ſchreiben haben, bietet ſich ein groß * z : 3 und 35 Sgr., à Ries 1% bis 23 Rthlr. 
erfahrner Buchhalter an. N Adreſſen bittet man klein Canzlei 2 21 bis 4 Sgr.. 13 bis 23 Kthlr. 
Nikolaiſtraße Nr. 18 abzugeben. groß V 


* Federmeſſer, Lineale, Gummi, Dinte. 
Z3eichnen⸗Papiere, der Bogen 4 Pf. bis 12 Sgr. 
| Die als die vorzuͤglichſten bekannten engliſchen Zeichnen⸗Papiere in großer 


Chriſtkatholiſche Geſangbuͤcher, 


ſowohl einfach als auch elegant gebunden 5 Auswahl. f 
5 H. J. Schmid, Oderſtraße Nr. 16, im goldenen Leuchter. Engliſches Seiden⸗Papier, der Bogen z und 1 Sgr., das Buch 10 
8 F ö 


„—. —⁊—ſ— . p en 5 * 

ut gebranntem Kalk, pro Tonne 1 Nthlr. 8 Ser. Verſchiedene Kreide, in den verſchiedenen Guten von 4 bis 2 Sgr. 

Nane stets er 3 Wee Zwecken, Mundleime, Tuſche, Gold⸗ und Silber⸗ 
Breslau, Freiburger Bahnhof. x Meuſcheln, Meisfedern. . 

Louis Rot hb. ,  Befonbers empfehlenswerth find die Zeichnenfedern, 124 Sgr. das Stück 


—ũ — — — —-u-—H: — 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


— — — 
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